
Abschaffung der Heıligen und Hexenverfolgung
eın Zusammenhang?

Von Johannes Moritzen, Schleswig

ID lohnt S1 der Frage nachzugehen: zeıgt sıch in der Zeıt, da
dıe Reformation 1n den Kirchen durchgeführt wurde, eiıne Z
nahme dessen, Was INa  - Zauberei nannte (Töveri, Böten, Raden,
degnen) oder hat INa dieses Brauchtum 1Ur mıt Sanz anderen
Augen angesehen”

Es ist nıcht unwahrscheinlich, dafß solche Bräuche zunahmen.
Man denke die Mutter, die Bischof Palladius1la erwahnt, dıe 1ın
ihrer Not un Verzweilflung mıt dem otfen Kınde tünf Meilen
weıt ZUTFC Wallfahrtskirche 1ın Kıpping wanderte; NUunNn, solche
Heıilstätten nıcht mehr vorhanden sind, wırd S1e sıch da nıcht
anderswohin begeben, etwa ZALE „klugen Frau?“ So etwas ıst
möglıch, wahrscheinlich, 65 wırd sıch aber nıcht nachweisen

Der Bischof Palladius geht unmıttelbar VOT seiner Warnung
VOT der „Abgötterei des Heiliıgendienstes”“ ber ZUr Warnung VOTI
den teuflichen Machenschaften. Er erwahnt zahlreiche Hexen-
braände mıt ogrolßer Genugtuung. seiıne Zahlen stımmen,annn INa nıcht nachprüfen.

Ein Sendschreiben des Bischofs Hans 1 ausen 1n Rıpen (etwa550 gleichzeitig mıt der Tätigkeit des Palladius) warn alle
Geistlichen des Sprengels VOT „unnutzen un oten Werken (Mön-cherel) un VOTLI dem Zutrauen dem Gebet tote Menschen
(Fürbitte der Heılıgen)  “ un geht ann unmittelbar ber in eine
Warnung VOT Wiıedertäufern, Sakramentierern un Leuten, dıe
Weissagen oder Zauberhandlungen vornehmen wollen: Tausen
g1ıbt eine biblisch begründete Ablehnung aller solcher Dinge.Um diese Haltung recht verstehen können, wenden WIT uns

den damals festgesetzten Kirchenordnungen. In diesen Ord-
chriften d. Vereins schlesw.-holst Kırchengesch Sonderheft 77 S 35 und

la Peter Palladius Visıtasbog (übersetzt), 147 Herausgegeben Von Rosen-
berg, Kopenhagen 1911
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NuUunNsSCH ist ein m. E nıcht genügend beachteter Abschnitt naher
betrachten: Es ist der Abschnitt ber dıe Bademomen 1n der

Ordnung VO  —$ In der vorausgeSangSsCcNCH Ordinatıc eccle-
s1astıca VO  - 1537 indet sich eın entsprechender Abschnitt rıtus
informandı obstetrices. ® Dazu gehört auch der nachfolgende
Artikel: „WOo INa de kindelbederschen Frouven underwisen
Sschall”, un entsprechend: „T1tus instituendi Puerperas”. Die
Kirchenordnungen VO  - Hamburg* un Lübeck haben dıe gleichen
Artıkel, ebenso dıe Braunschweiger Kirchenordnung, diese
in besonders ausführlicher Weıse. Später festgesetzte Kırchen-
ordnungen, W1€e die VON Mecklenburg un Rantzau haben dıese
Ordnung nıcht In den Haderslebener Artikeln wiırd auch
OE NE gehandelt VO  $ der Darstellung der Kinder, dıe notgetauft
wurden ın der Kirche; dıe oben genannten Artikel finden sich nıcht

Eıs annn als sicher aNngCNOMMCEC werden, dafß die Kirchen-
ordnungen VO  - Braunschweıig 1er Vorbild SCWESCH sind,
iıhre Ausführungen sind die umfangreichsten. Es wird die Ehre
der Mutltterschaft samt dem damıt verbundenen Kreuz beschrieben.
Kıs sollen dıe Frauen ımmer wiıeder ermahnt werden, daheiım
getaufte Kınder nıcht faälschliıch dem Pastor als ungetaufte
bringen; da heißt Was suchst du eım Priester eine bessere
Wauyter” In diesem Falle wird der Exorcismus in der Kıirche VCI-

boten Die Bademomen werden ausführlich besprochen. Es wird
emp({ohlen, iıhnen freie Wohnung gewaähren, azu einen Z
schufß Geld, weıl S1e auch den Allerarmsten Dienste stehen
sollen.

In Hamburg ist CS äahnlich vorgesehen. Hıer heißt 6S 1in der
Kirchenordnung: Van Heveammen edder Bademomen : „desse

och wo|l heten karkens denerinnen, wente CTE amp
1S ele gelegen” Übereinstimmend mıt Hamburg und Braun-
schweıg ordnen die oben genannten Kirchenordnungen für dıe
Herzogtümer un Dänemark folgendes Diese Frauen sind
VO Prediger gründlıch unterrichten, sollen ehrliche und
gottesfürchtige Frauen seın. ©a Für dıe Geburt erhalten S1€e An-
weısungen, dıe (GGsebärende mıiıt dem 1nweI1ls auf (Gottes degen un:
Ordnung rosten

Es wırd für schwere Falle, 1ın denen die Geburt nıcht 11-

rırten Kirch esch L, el 1 eft 62-67
rılten ırch esch I’ e1 1 eft f
Sehling: Die Kvang. Kirchenordnung des XVI Leipzıg 1913, 513
un 510
Schriften des ereins für Kirchengeschichte Reihe 15, +
Sehling: Bd. VI S. 359

6a 10 dazu 1542, TrıIten des ereıns eft 10  9 66 ff
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geht un das ınd tot ist oder nıcht lebend Z Welt kommen
kann, bestimmt verboten, ein iınd taufen. Dagegen wird
ein besonderes Gebet, dessen innıger Ton jedem Leser der Kirchen-
ordnung auffallen kann, dargeboten. Es lautet:

„Here Jhesu Christe, de du eın wolgefall hefft den kindern,
de tho dy gebracht werden, nde thom ewıgen E
vende annımpst, de du ok gesecht heffst Latet de Kinder tho
INY kamen. Na dynem worde bringe VOT dy dith kındt
alse tho salıchmaker, nıcht dat ydt Armen
hebben. Sonder dorch NSe ynnıge Gebeth, dar dorch ock
Va dy förderen du wiıllest dat Kıindt Aannemen ynde dyner
erlösınge, du uns galgen des Crützes Ewich
laten beualen SYyMN Amen '“

Man annn sich wundern, ber solch einen warmherzigen erbau-
lıchen Abschnitt 1n einer Verfassung.

Wenn INa die Veränderung In den kirchlichen Gebäuden
denkt un: die Art, W1e verachtlich, ja spottisch ber den
Heiligendienst gesprochen wurde, wiırd deutlıch, da{fß dıe Neue-
IUNSCH mıiıt Harte durchgeführt wurden. Es sınd gewilß nıcht gleich
dıie Nebenaltäre verschwunden, ist auch 1n vielen Fäallen SU1S-
faltıg mıt den Bildern MSCSANSC siınd S1E doch oft bewahrt b1s
auf den heutigen Tag ber seelsorgerlich ıst dieser Vorgangdoch namentlich für den einfachen Menschen SCWESCN. Die Aus-
SaSC, dafß dıe Heıiligen sehr bald Aaus dem Volksbewulßstsein VCI-
schwunden SInd, besteht zurecht. 2 Wie INa seelsorgerisch VOI-

ıst, soll 1MmM nachfolgenden dargelegt werden. Der
Ausgangspunkt sınd 1n den diıe Abschnitte VO den Bade-
momen un den Wöchnerinnen. Innerhalb der Kırche konnte dıe
Leitung des Kirchenwesens, die weltliche ÖObrigkeit, tun,
W as S1CE für richtig hielt, aber aufßerhal iıhrer Mauern: WI1E sa
CS dort aus”

Neben dem Schreiben des Bischofs Tausen se1ne Greistlichen
g1ibt C555 eın paralle]l laufendes Schreiben 1n lateinischer Sprache,
gerıchtet seine Studenten oder Priesterzöglinge INn Ripen. Davon
ist eın eil erhalten. Daraus erhalten WITr ein Bild VO  - Vor-
kommnissen in der W ochenstube, eben ın einer solchen Stube, 1ın
der eine 11C  c belehrte Hebamme ıhren Dienst tun hatte Bischof
Tausen? erwahnt das Ansuchen der heiligen Margarethe; W as
diese Heılige für dıe Wod1enstube bedeutet, darüber gibt Dr Iue

Smaaskrifter Hans Tausen, AVI: herausgegeben VO  - Holger Rordam,Kopenhagen 1870
{a Schriften ereins 1.-hols Kırchengeschichte, Sonderheft E 67
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(sad wertvolle Aufschlüsse. Dieser Tatbestand steht dem Bischof
VOT Augen, WECNN auf dıe Wochenstube hinweıst.

Dr. Iue (sad® g1ibt DA Margarethe-Legende folgende Aus-
führungen. Die Legende, 1ın der Form, w1e s1e 1m Norden VeTr-

breıtet WAaT, enthielt zahlreıiche Gebete der Maärtyrerın, der auch
ntworten zute1l wurden.

Das letzte Gebet der Heılıgen handelt HU VO  — dem kommenden
ult und ist darın eigentümlıch, daß Cc5 sehr detailliert ist Sie
betet für ıhre treuen Verehrer, dıe bezeichnet werden als
solche, die ul ihretwillen Hilfe erfahren sollen  E namlich der] en1ige,
der iıhrer gedenkt oder der ıhren Leidensbericht hort oder hest
oder abschreiben Jaßt. der da Lichte für S1€e herstellt oder eine
Kirche iıhr Ehren baut Darüber hinaus gilt iıhre Fürbitte be-
sonders den Frauen 1n Kindsnoten. Dies Gebet, mıt der VO  ] der
heilıgen Taube ertahrenen Antwort, ıst sicher VO  - wesentlicher
Bedeutung W1€e dıe groiße Verbreitung des Margarethe-Kultes
SEWCSCNH.

In der däniıschen ersion betet Margarethe (Übersetzung):
un WECINN eine Tau 1n Kındsnoten ist un ann der Bericht ber
me1ıline Leiıden ber diese Tau verlesen wird, ann soll s1e ent-
bunden werden un eın ınd gebaren, nıcht ein stummes, CIMn
ınd ohne iırgendwelche Schäden.

Es ist 1es eine erweıterte orm der Verheilßßung, dıe auch 1in der
Legenda sich findet

Die Kirchenordnung VOIN 15492 111 ımmer das Positive
hervorheben, dıe Mißbräuche werden untersagt, aber nıcht in
Breite geschildert. ber 1er un: bel1 Tausen hören WIT davon.
Der Bischof spricht VO  —$ einem vielfachen Mißbrauch des geweihten
W assers, des geheilıgten Salzes  9 VOoONn dem Zeıchen des Kreuzes
un anderem Er fährt fort, pflegten auch die Weıblein die
Legende der Hl. Margarete den Gebaäarenden vorzutragen, un:
das femorale 1r1 ıhnen den Hals legen” Die HI Margarete,
eine der vierzehn Nothelfer, galt als Schutzpatronin der Wöch-
nerınnen. Der andere Ritus ıst besten verstehen, dafß
ach uraltem Brauch bei sehr schwıierigen Geburten die Ge-
bärende dem Ehemann 1ın den nackten Schofß gelegt wurde. So
erklärt sıch das „Femorale ırı ad collum“ einfachsten.

In solcher W ochenstube begegnete die Cu«eC Ordnung dem Her-
kommen, und das WAar beachtlicher, als 6S sıch eıne VO  n
Haus Haus gehende Aufgabe der Überwindung des Alten
handelte. Gewiß haben auch W öchnerinnen sich der ÖOrd-

] ue Gad legender ans. middelalder ans videnskabs forlag, ogbenhavn
1961, Teil, 202
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NUunNgS unterworfen, aber WCNN S1€E überzeugt 9 das bisher
Übliche der degen der H! Margarete habe besser geholfen,
ann WAar nıcht NUur ein Kontftlikt vorhanden, sondern vielerlei
anderes wurde ans ıcht SCZOYCNH, Jetzt Za keinen Unterschied
von Schadenzauber UN Heilsegen, INE bisher der Fall WT,
alles galt als Teufelswerk.

Wenn 6S auch als Regel gilt, da{fß Zaubersprüche geheim FC-halten werden sollen, sınd doch ımmer wieder solche Worte
bekannt. Bischof Tausen g1ibt 1n dem lateinıschen Schreiben
erkennen, dafß ohl unterrichtet ist. * Er sagt, Zauberer, bel-
tater un Giftmischer sınd die, dıe entweder durch ein Wort
(Zauberspruch) oder durch gute Geschöpfe Gottes (Gottes
Anordnungen Mißbrauch treiben, beides helfen und
schaden, W1€ S1E z B den Kıngang des KEvangeliums Johannesmißbrauchen als Hıilfe eine Vergiftung oder eın Dreiblatt,
das durch eıine Messe geweıht ist eine Verwundung durch
Schwerthiebe. Den gleichen Mißbrauch der genannten Bibelstelle
erwaäahnt Bischof Palladius, !° der auch ber eıne Zauberformel
pOottet und diese Stelle ( Johannes, Kap 1) 1n ihrem vordorbenen
Latein anführt:

„In PrI1INC1pP10 prebe lumine eft Lumine prebe lux eft verb1 Carı
factum est ef tıtıturı nobıs.“ Palladius fügt hınzu: Lal iıch SCSENCH
VON uUNscCIm Herrn Jesu Christe her durch eın christliches Gebet
und nıcht VON einem Zauberweib des Teufels.“

Liest INa  —_ die Vorschriften ber den Kirchenbann, ber
Falle VO  - Kirchenzucht, durch die Gemeindeglieder vVvon der erl
nahme Abendmahl ausgeschlossen werden sollen, LCNNEN
die vorhin angegebenen Kirchenordnungen Ehebrecher, Huren-
Jager, Wucherer, Gotteslästerer, Totschläger, Meineidige UuUSW.,
aber die Bezeichnung Zauberer findet sıch darın nıcht Wann
diese ZU erstenmal auftritt, habe ich nıcht feststellen können.
Zauberei galt schon immer als eiIn verbrecherisches Tun, das VO
den Gerichten ahnden Se1; aber welche „Zauberei“ wurde be-
straft? Doch 1Ur die, dıe als Schadenzauber beurteilt werden
mulßlste. 11 ber die Gebräuche eiım W ochenbett Schaden-
zauber? Die miıttelalterliche Kırche hat das degnen und Raten,
auch WECNN C555 mıt dem heıilıgen Namen verbunden WAaTr, nıcht

schwer bestraft, selbst für schwerere Zaubersüunden mancherle]
Art wurden entsprechende Kırchenbulßen auferlegt: 12 Nun kommt

9  9 Tausen, X V
Palladius, 120

11 Beispiel: Zeitschrift 1.-Hols Geschichte, Bd. 28, G. Schröder, S. 92809 ff
Todesurteile Aus einem Oldenburger Stadtbuche des Jahrhunderts.192 Beispiel: Zeitschrift 1.-Hols es  e Bd 4 9 Heberling, 126
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aber eine Sanz C UG Praxıs auf un das Bisherige gilt alles als
falsch, als Teufelswerk.

An dem Sendbrief des Tausen haben WIT ein Zeugnis AUS der eıt
unmittelbar nach der reformatorischen Neuerung (etwas deutlicher
als dıe temperamentvollen Außerungen des Palladius). Man ann
gleichsam etwas ıntım belauschen. Da zeıgt 65 sich, dafß dem Neuen
Widerstand begegnet. Die Zauberinnen (T’'roldkoner), VO  - denen
1ausen spricht, sınd sicher vielfach mıiıt denen identisch, die bisher
den Gebärenden beıstanden. Er sagtı Wır un unNnsere einfaltigen
Mitchristen stehen eher in der Gefahr, da{fß WITr durch Umgang
mıt ihnen verschlechtert werden, als dafß S1e VO  —_ uns könnten
verbessert werden, besonders, WENN S1e verkehrt un verhärtet
sind 1n iıhrem ketzerischen Sınn, dafß S1€e das nıcht wollen als Sunde
gelten lassen, sondern das, Was S1e Lun, für Frömmigkeıt (Hellig-
hed) ausgeben un damıt sıch selber verurteılt haben un sıch
weder VO  —_ dieser oder jener Ermahnung unterweısen lassen.
Bischof Tausen kennt auch vielerlei andere zauberische Hand-
lungen, wWw1e AaUus seiınen Worten hervorgeht, aber be] der Wochen-
stube sehen WIT deutlich den Ört, Altes un Neuesn_

prallt. Tausen denkt bestimmt zuerst e1ne seelsorgerische
Beeinflussung mıt nachfolgender Kirchenbußlße. So ist c auch
spater be] den Visitationen der beıden Fabricius gehalten worden.
Eın Beispiel Aaus Klipleiff VO Jahre 1659 ergubt * dieselbe Be-
gründung, die Tau die das Sıbe habe lauffen lassen”, 111 keine
Kirchenbußle tun, Sagt, sS1€e habe das Kreuzeszeichen geschlagen,
annn könne CS iıhr nıicht schaden und beruft sıch auf iıhren Junker,
den örtlichen Gerichtsherren. Das ıst fast hundert Jahre spater
un da ist eıne gemeınsame Verordnung VO  —_ 1623 erschienen
(Ordnung betr die Gottesfurcht un etliche politische Punkte.
14 Dec 1623). In dieser Ördnung sınd viele abergläubische Hand-
lungsweısen aufgeführt. Die Ordnung ıst VO  — größtem Einflufß
SECWESECN.

ber schon Tausen erhebt den Ruf nach der Bestrafung durch
dıe Obrigkeit, deren Bereich alle leiblichen Strafen gehörten.
Er schreıibt darüber 1M Schreiben se1ıne Pastoren.!* Bei seinen
biblischen Darlegungen ber die Zaubere1i und Abgöttereı
(V Mose 18 Samuel 26 I1 Könıge 23) kommt auf seine (Je=-
genwart sprechen un: CS heißt Wenn 1U unseTe Öbrigkeıt
gemals solchem Gresetz nıcht ebenso solche widerspenstigen un
abgöttischen Leute strafen will, sondern s1e duldet un muıt dem

12a vergl. auch Jessen, ahrbücher für die Landeskunde,
Tılten Kirch.Gesch., R 9 11 Bd Hf 11

I} 201 ff
14 Tausen, 250
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gemeınen olk der gleichen Meinung ist dafß CS gut geheißen
wird, solche Leute haben, dıe Diebe kundmachen können und
Zauberinnen, daß diese (näamlıch die etwa das Sieh laufen ließen
oder wahrsagten) ungestraft hingehen, sollten doch WITr Christen
solches scheuen un: ach der Apostel Lehre un Auftrag VO
bösen unberührt bleiben, indem WITr wiıssen, daß durch einen
kleinen dauerteig eın SaNzZCI Teig wırd.“ Tausen hatte

Grund, ernsthaft schreiben: kannte offenbar se1ne
Pastoren, deren Haltung och lange eıt oft Sanz dem Stand der
breiten Massen entsprach. Ein Menschenalter ach Tausen wurde
eın Pastor, der (wie agte, durch Armut azu getrieben)
Bibelsprüche als Amulette vertrieb, verurteılt un mıiıt dem Feuer-
tode bestraft. Bischof Peter Hegelund (1595—1614) besuchte ıhn 1Im
Gefängnis und beurteilt iıhn als reuevoll un geduldıg. Wel'ch
eine Situation!

Wiıe wichtig aber dem Bischof Tausen diese Sache ist. zeigen
auch die nachfolgenden Ausführungen: ** 99  IT hören auch dafß
wahnsinnige Leute ber uns 0OSe Nachrede führen, weıl WIT Aaus
der Heiligen Schrift solche ungebührlichen Kunste tadeln. gleich
als WENN WITr Diebe und Zauberinnnen SCIN hätten. namlich da{fß
WIT nıcht wünschten, da{fß S1C offenbar gemacht wurden (nämlıch
durch Wahrsager). ber jeder wahre Gottesdienst mufß Ver-
folgung erdulden, W1€e sollte CS unserm Dienst nicht auch
gehen!

Der Wunsch des Bischofs T ausen fand se1ine Erfüllung: 1n der
genannten Verordnung VO  —_ 1623 sind als Schädlinge genannt 79

die da wahrsagen, wicken, SCSHNCN, boten: s1e sınd streng be-
strafen“ Dieses War eine für die Herzogtümer gemeinsame Ver-
ordnung. dıe spaterhin vielfach eingescharft worden ist Die da-
malıge Regierung hatte iıhre Funktion 1n einem ständisch geglie-
derten Staat Für das (Grerichtswesen mußlte INa  - eigentlich VO  H
vielen kegierungen sprechen, enn in Unabhängigkeit voneın-
ander gab ecS Städtische Gerichtsbarkeit, Patrimonial-Gerichte,
solche der AÄmter solche der Klöster uUu.a.mm Ile handelten Ss1e
zugleich 1MmM Gefühl der Verantwortung für das Seelenheil jedes
Einzelnen un: für die azu noötige rechte Lehre Man handelt, W1€e
WIT CS Aaus der Praxis der Totalstaaten kennen. Nur  9 dafß dort der
Eıinzelne ın einem rein weltlichen Interesse der Staatsleitung vollıg
unterworften ist Das genannte Gesetz befaßte S1 mıiıt Anord-
NUNSCH ber Abendmahlsbesuche, ber ahl der Paten bei den
Taufen, ber erlaubte Gastereien, ber Kleider, deren Aus-
schmückung, ber ahl der Gäste un! Speisen.

Tausen, 256
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ber das Verhalten der Pastoren in jener eıt g1ibt Feddersen
in seliner Kirchengeschichte eine ausführliche Darlegung. !® Waren
S1e auch dem Greistesleben iıhrer eıt CNS verbunden, Hexentreiber

S1e nicht Zwe]l Iheologen 1n unserm Land, die sıch Z
Teufelskult und der Hexenbuhlschaft außern, treıben gleichsam
Spezlalstudien. Kıne FEiınwirkung auf dıe Lehrverpiflichtungen
hatten s1e nıcht

Man sollte nıcht VO einem „Hexenwahn“” oder „ T’eufelswahn“
1mM Sinne einer Krankheit sprechen. Die Bibel, Fundament allen
Christentums, enthält Hınweise auf eine Macht des Bösen
außerhal des Individuums:;: ob das unrealıistisch ıst darüber ist
jer nıcht reden, ebentalls nıcht darüber, ob dıieses Böse be1
psychischen oder körperlichen Krankheiten eine Eınwirkung hat
oder haben annn Nırgends indessen findet sıch 1n der Bibel CInNE
Spur VO  — der Lehre der T eufelsbuhlschaft. Diese Lehre hat andere
urzeln. Die Hexenverfolgungen gingen nıcht hervor Aaus einem
Wahn, sonden unmittelbar Aaus der damals geltenden Welt-
anschauung. Dafß wirklıch Schadenzauber geübt wurde und Wıiır-
kungen hatte, ist die Überzeugung der neuesten Forschungen. *
Wiıe weıt dabeji altes Erbe Aaus dem Heidentum mitspielt, se1 dahın-
gestellt.

Man ann mıt echt feststellen, dafß die W eltanschauungen mıiıt
dem Beginn dessen, WAas WIT dıe euzeıt NCNNCN, sich vollkommen
geandert haben Es kam dıe Renazissance. Der Humanısmus brachte
C116 Gesichtspunkte, dıe beobachtende Naturwissenschaft ent-
altete sich ber das alles beruhrte dıe Volksfrömmigkeıt zunachst
Sal nıcht: 6S dauerte lange, ehe dıe malsgebenden Kreise des
Staates un: der Kirche sıch wandelten.

urch die Anwendung der Gewalt und durch das Auferlegen
VO  — schweren Straten setzte sıch weltliches un kirchliches Reg1-
ment 1n Gegensatz //ABER Volksfrömmigkeıit. „Magie“ sagt Fedder-
sen ist die Metaphysik des kleinen Mannes.“ Sollte INa  =) ıcht
schonend damıt umgehen” ber kam INa 1n eiınen Gegensatz

der gebrauchlıchen Volksmedizin, dıe für einen großen eil
der Menschen wichtiger WAar als dıe offizielle Heilkunde. Die
TEeNZEN zwiıischen beiden sind tHießend. Bel vielen Heilmitteln
gehörte eın degen oder eine geıistliche Formel selbstverständlich
ZU Mittel hınzu. Das gılt 1U alles als (Sötzendienst und wird
verfolgt.

Feddersen: Schl.-Holst Kirchengeschichte IL, S. 547 ff Schriften d. Vereıns
für Kirch.Gesch., R’
Vgl das Urteil Oldenburg 1544 und Hugh Irevor Roper: The Kuropean
1fts Craze 1967 dänische Übersetzung Hekse 1970, verl Thauüng Apel,
Kopenhagen)



bschaffung der Heılıgen un!' Hexenverfolgung 57

Nach der Reformatıon gab 6S keine Unterschiede mehr Nun
herrschte das Bestreben, alle „Magıe“ (als Götzendienst) ZU"
rotten Diese T atsache vergrößerte das Feld, entfachte aufs CuH«e

die Neigung, Mitmenschen ZUT Anzeıge bringen, un ent-
stand das Feuer 1ın einem Ausmaße, das ina  —$ Beginn dieser
Bestrebungen nıcht ahnte Kıne sich gute Absıcht wirkte sıch
verhängnisvoll Au  N Eın zweiıtes ist bedenken: eine unheimliche
Tatsache: nıcht dıe Pastoren oder die einfachen Iiener der Kirche

entscheidend. Die Urteile in den Prozessen immer
Sache der weltlichen Behörde.

Wie siıch NU 1mM auf der eıt die Verfolgung der Hexen ent-
altete un steigerte, darüber se1 hier, eın Ausgangspunkt fre1i-
gelegt worden ist, 11UT eın kurzes Wort erlaubt.

Es wirkten verschıedene Umstände Die Rechtspilege
1in ıhrer Vielfalt ist genannt, ebenso dıe Tatsache, da{fiß die Öbrig-
keıten den einzelnen 1N allen Stücken zurechtzuweısen un!
leiten siıch füur verpflichtet hielt Hınzu kommen die Folteranwen-
dung und die immer wıeder eingeholten Grutachten der juristischen
Fakultäten. Hier wurde och die Lehre VOon der Teufelsbuhlschaft
vertreten und WAar ın en Fragebogen enthalten (wiır wurden heute

„duggestivfragen”), die den Beschuldigten vorgelegt WUI-
den Unter Zuhiltftenahme der Folter ergaben sıch fast ZWangSS-
läufig Schuldgeständnisse und zugleich weıtere Bezichtigungen.
Diese Grutachter (Gerichtspsychologen”) wirkten noch weıter, als
schon innerhalb der Theologie CIn Umschwung der Anschauun-
SCH eingetreten Wa  m Oft wurden die geltenden Bestimmungen
be] der peinlıchen Befragung nıcht innegehalten, dafß ıllküur
un Roheit bei den verschiedenen Gerichtsbehörden trıumphıeren
konnten.

Aus wohlgemeıinten Anfangen entwickelt sıch eın Schreckens-
regıment; dıe seelsorgerlichen Mafßnahmen gestalteten sıch noch
brutaler als die Neuordnung in den Grotteshäusern. Wır haben
1ın unNnseTer eıt keine Ursache, hochmütig über diese Periode
urteılen.


